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'■-'  Die  Bestimmimg,  in  welchem  Teile  des  Sabinergebirges  das  Landgut  des  Horaz  gelegen 
habe,  ist  durch  vier  in  den  Episteln  des  Dichters  sich  findende  topographische  Angaben  sehr 
erleichtert.     In  Epist.  I,  18  v.  104  und  105  heisst  es: 

Me  quotiens  reficit  gelidus  Digentia  rivus,  .       •. 

Quem  Mandela  bibit,  rugosus  frigore  pagus: 

Der  kalte  Bach  Digentia,  der,  wie  der  Dichter  in  scherzhafter  Uebertreibung  sagt,  das 
im  Winter  vor  Kälte  zusammenschrumpfende  Dorf  Mandela  mit  Wasser  versorgt,  ist  unzweifelhaft 
derselbe,  von  dem  es  Epist.  I,  16  v.  12  heisst: 

Föns  etiam  rivo  dare  nomen  idoneus  ut  nee 
Frigidior  Thracam  nee  purior  ambiat  Hebrus, 
Infirmo  capiti  fluit  utilis,  utilis  alvo. 

Die   auf  dem  Gute   befindliche  Quelle  und   der   im  Thale   fliessende  Bach  fuhren  also 
den  gleichen  Namen  Digentia :  dieser  Bach  bespült  das  Dorf  Mandela,  zwei  klare  Ortsbestimmungen, 
zu  denen  in  Epist.  I,  14  v.  3  noch  eine  kleine  Stadt  Varia,  in  welche  die  zum  Gute  des  Dichters 
gehörenden  fünf  Pächter  zu  Markte  und  zu  Gericht  zu  gehen  pflegen,   endlich  der  Name  eines    . 
damals  morschen  Tempels  der  Vacuna  hinzukommen,  hinter  welchem  Horaz,  wie  er  uns  mitteilt,  die 
lOte  Epistel  des  ersten  Buches  schrieb.     Diese  vier  localen  Angaben:  Bach  und  Quelle  Digentia,  -;. 
Dorf  oder  Gnu  Mandela,  das  Städtchen  Varia  und  der  morsche  Tempel  der  Vacuna  haben   von   * 
Beginn  der  Untersuchungen  über  das  Sabinum  für  alle  Forscher  ausgereicht,   um  die  Lage  des-    ' 
selben  im  Allgemeinen  zu  bestimmen  und  es  besteht   seit   zwei  Jahrhunderten   unter   allen   die; 
vollste  Uebereinstimmung  hinsichtlich  des  Thaies  im  Sabinergebirge,  nach  dessen  Bergabhängen  >' 
das  Gut  des  Dichters   zu  verlegen   sei;   eine  Uebereinstimmung,  die  für  die  specielle  Lage  des 
Gutes  und  besonders  des  Wohnhauses  des  Dichters  bis  jetzt  nicht  erreicht  ist. 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  hatte  das  Glück  an  den  archäologischen  Kursen  für  deutsche  ■' 
Gymnasiallehrer,    welche   im  Herbste  1895   in  Italien   gehalten   wurden,    teilnehmen   zu   dürfen 
und  hat  während  seines  römischen  Aufenthaltes  zweimal   eine  Wanderung  nach   dem  geliebten 
Sabinum  des  Dichters  unternommen.     Die  Resultate  seiner  Forschung  über  die  Lage  des  Gutes 
/     und  insbesondere  des  Hauses  des  Dichters  möchte  er  im  Folgenden  in  der  Kürze  darlegen.  —  ' 
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Von  Tivoli,  dem  alten  Tiber,  läuft  die  schöne  alte  via  Valeria,  jetzt  von  der  Eisenbahn 
:  begleitet,  den  Windungen  des  Anio  folgend,  nach  Nordosten.  An  den  grauen  hochthronenden 
Felsennestem  S.  Polo  und  Castel  Madama  vorbei  erreicht  man  nach  etwa  dreistündiger  Wanderung 
das  ebenfalls  hoch  über  dem  Anio  gelegene  Städtchen  Vicovaro.  Wenn  man  hier  die  via 
Valeria  verlässt  und  sich  in  ein  direct  nach  N.  sich  erstreckendes  Seitenthal  des  Anio  wendet, 
erblickt  man  bald  rechter  Hand  ein  zwischen  Bäumen  und  Feldern  auf  einem  zum  Anio  ab- 
fallenden Berge  romantisch  gelegenes  Sabinerstädtchen.  Zwischen  diesem  Städtchen  und  dem 
hinter  uns  gelegenen  Vicovaro  hindurch  windet  sich  in  einem  breiten  steinigen  Flussbett  ein 
schmales  Gewässer  dahin,  um  sich  etwas  unterhalb  jenes  vor  uns  liegenden  Städtchens  in  den 
Anio  zu  ergiessen.  Hier  stehen  wir  bereits  auf  dem  klassischen  Boden  Horazischer  Dichtung 
und  fühlen  den  Zauber,  den  jeder  Platz  auf  uns  ausübt,  welcher  durch  einen  von  uns  verehrten 
Dichter  besungen  worden  ist.  Der  hochgelegene  Ort  vor  uns  ist  Mandela,  ihm  gegenüber  er- 
kennen wir  in  dem  hinter  uns  gelegenen  Städtchen  Vicovaro  Horazens  Varia  wieder  und  der 
Bach  zwischen  beiden  ist  die  Digentia  des  Horaz,  welche  jetzt  den  Namen  Licenza  führt.*)  — 
Wie  schon  oben  bemerkt,  herrscht  seit  langer  Zeit  über  diese  Ortsbestimmungen  unter  den 
Horazforschem  volle  Einigkeit.  Aus  einer  Inschrift  am  KAstell  in  Vicovaro  hat  schon  Cluver 
in  seiner  Italia  antiqua,  Leyden  1824,  nachgewiesen,  dass  hier  die  Stätte  des  alten  Varia  des 
Horaz  sei  und  die  für  Varia  angegebene  Entfernung  von  Tibur  und  seine  Lage  am  Anio  und 
an  der  via  Valeria  stimmen  genau  mit  der  Entfernung  Vicovaros  von  Tivoli  und  seiner  Lage 
am  Anio  und  an  der  via  Valeria  überein.  Die  Aehnlichkeit  der  Namen  kommt  dazu,  um  jeden 
Zweifel  an  der  Identität  der  beiden  Orte  zu  beseitigen;  auch  werden  die  Mauern  der  alten 
Stadt  Varia  noch  jetzt  am  Eingange  zu  der  neuen  Stadt  Vicovaro  gezeigt.  —  Mandela  trägt 
seinen  alten  Namen  erst  seit  kurzer  Zeit  wieder;  bis  dahin  hiess  der  Ort  Cantalupo  di  Bardella. 
War  die  Identificierung  von  Vicovaro  mit  Varia  berechtigt,  so  musste  man  in  Cantalupo  di 
Bardella  das  alte  Mandela  wiedererkennen.  Durch  jene  Inschrift  am  Kastell  von  Vicovaro  war 
bezeugt,  dass  Varia  die  Jurisdiction  über  Mandela  hatte;  ein  anderes  Dorf,  auf  welches  diese 
Bestimmung  bezogen  werden  könnte,  giebt  es  in  der  Nähe  nicht  und  hat  es  nicht  gegeben. 
Dazu  kommt  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  des  Namens  Mandela  mit  Bardella;  wir  erinnern 
nur  an  die  Umgestaltung  des  lateinischen  Capitoliums  in  das  italienische  CampidogUo,  des 
Tiberius   in  Timberio,    des  Soracte   ia  San  Oreste  u.  a.  m.     Endlich  ist  unlängst  nach  der  uns 

I  zuteilgewordenen  mündlichen  Mitteilung  eines  deutschen  G-elehrten  in  Rom,  welche  von  Tito 
Berti  in  seiner  Schrift:  La  villa^i  Orazio,  Roma  1886,  bestätigt  wird,  in  dem  Territorium  von 
Bardella  ein  Steui~mit  einer^  antiken  Inschrift  gefunden  worden,  in  welcher  der  Name  Mandela 
entziffert  ist.  Sind  aber  Vicovaro  und  Cantalupo  di  Bardella  als  Varia  und  Mandela  festgestellt, 
80  schwindet  jeder  Zweifel  daran,  dass  die  italienische  Licenza  nur  die  horazische  Di^ntia  seio 
kann;  auch  hier  ist  die  Aehnlichkeit  der  Namen  unverkennbar.  —  "*' 

An  ihrem  rechten  Ufer  führt  unser  Weg,  eine  schöne  Landstrasse,  die  bei  Vicovaro  in 
die  via  Valeria  mündet,  in  direct  nördlicher  Richtung  eine  Stunde  entlang.     Die  Berge  auf  dem 


•)  cf.  den  Terrainplan  der  Anlage. 


linken  Ufer  hinter  Mandela  sind  ^raa,  öde,  kahl;  die  Bergahhänge  auf  unserer,  der  rechten, 
Seite  jedoch  mit  Wein-  und  Obstgärten  bedeckt  oder  mit  Waldbäomen  und  Gebüsch  bestanden. 
Das  nächste  Ziel  unserer  Wanderung  ist  das  hoch  über  der  Digentia  auf  einem  in  seinem 
unteren  Teile  bewaldeten  Pelaenberge  gelegene  Dorf  Rooca  Giovine.  An  einer  tiefen  auf  der 
Landstrasse  überbrückten  Schlucht  führt  ein  sehr  steiler  und  steiniger  Fusspfad  zu  dem  Dorfe 
empor,  das  sich  erst  im  letzten  Augenblick  vor  dem  Eintritt  in  dasselbe  den  Blicken  zeigt. 
Hier  haben  wir  die  vierte  der  unbezweifelten  Bestimmungen  für  die  Lage  des  Sabinums  des 
Horaz.  Ist  man  nämlich  auf  dem  Plateau  angelangt,  auf  welchem  das  Dörfchen  steht,  so  sieht 
man  zur  Rechten  eines  kleinen  Marktplatzes  ein  hochragendes  Kastell  auf  einem  zum  Thale 
der  Digentia  steil  abfallenden  Felsen.  Es  ist  ein  grauer  mittelalterlicher  Bau,  an  welchem  eine 
kleine  Kirche  wie  angeklebt  erscheint.  Das  Auge  fällt  sofort  auf  einen  grossen  weissen  Marmor- 
block, der  in  die  untere  Mauer  des  E^astells  eingefügt  ist.  Er  trägt  folgende  wohlerhaltene 
lateinische  Inschrift: 

Imp.  Caesar.  Vespasianus.  Aug.  Pontifex  Maximus  Trib.  Pote  .".*.  atis 

Censor  Aedem  Victoriae  T  f  *  ?  ^*  ate  dilapsam  sua  impensa  restituit. 

Nun    mtu^ht  Yarro,    selbst   ein  Sabiner  von  Geburt,    die  Bemerkung,    dass  Vacuna    die 

/sabinische  Victoria   gewesen   sei.     Da   dieser  Marmorstein   nicht   der   einzige  Rest  des  Tempels 

•der  Vacuna  oder  Victoria  ist,  sondern  noch  eine  grössere  Anzahl  kleinerer  Marmorstücke  in  die 

Mauern  des  Kastells   und  der  kleinen  Kirche  eingemauert  ist,  ja   auch   antike  Säulenreste  sich 

^nz   in   der  Nähe  befinden,   so  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen,    dass  wir  hier  an  der  Stelle 

Täind,  wo  der  zu  Horazens  Zeit  bereits  morsche  Tempel  der  Vacuna  gestanden  hat,  hinter  welchem 

der  Dichter  die  lOte  Epistel  des  ersten  Buches  schrieb.     Fast  ein  Jahrhundert  ist  danach  noch 

vergangen,   bis  der  baufällige  Tempel  eingestürzt  und  von  dem  sabinischen  Flavier  Vespasianus 

für   seine  Landsleute   neu   aufgerichtet  ist.     Die  jetzigen  Bewohner  des  Dorfes  Rocca  Giovine, 

die  sich  den  Reisenden   gern  zur  Führung  anbieten,    verfehlen  denn  auch  nicht,    auf  die  neue 

Benennung  ihres  Dorfmarktes  aufmerksam  zu  machen,  der  den  stolzen  Namen  piazza  Vacuna  trägt. 


.  "  Bis  hierher  also  hat  die  topographische  Untersuchung  festen  Grund  und  Boden  unter 
•den  Füssen;  jetzt  beginnt  die  Schwierigkeit  der  Bestimmung,  innerhalb  wMcher  Grenzen  sich 
■das  Landgut  des  Horaz  ausgedehnt  und  an  welcher  Stelle  sich  das  Wohnhaus  befunden  habe. 
Ke~~OTste  dieser  Fragen  dürfte  nie  mit  voller  Sicherheit  entschieden  werden.  Dass  es  erst 
post  putre  fianum  Vacunae,  also  für  den  von  Vicovaro  oder  Mandela  kommenden,  hinter  Rocca 
■Giovine  begonnen  habe,  ist  zweifellos;  aber  wie  die  Südgrenze  desselben  lief  und  wie  weit 
nach  N.  es  sich  erstreckte,  lässt  sich  nicht  nachweisen,  ebensowenig  wie  weit  hinauf  in  der 
Richtung  zu  den  hohen  Bergen  es  reichte,  die  das  Thal  der  Digentia  nach  Westen  abschliessen 
und  auf  deren  Vorbergen  es  gelegen  haben  muss.  Es  fehlt  ja  auch  jede  bestimmte  Angabe 
über  den  Flächeninhalt.  Von  Rocca  Giovine  bis  zum  Ende  des  Hauptthaies  der  Digentia,  wo 
auf  steilem  Felsen  jetzt  das  Dorf  Licenza  liegt,  das  zu  Horazens  Zeit  sicherlich  noch  nicht 
bestand,  beträgt  die  directe  Entfernung  nach  Berti  2  km;  eine  Ausdehnung,  die  für  das  von 
-Horaz    stets  als  klein  und  bescheiden  bezeichnete  Grundstück   zu   gross  sein  dürfte.     Freilich 


....  ..:.      -■. .     -,    ...  .  W:>--      ' 

ist  es  fraglich',  ob  wir  bei  diesen  BezeichnuDgen  nicht  genötigt  sind,  anzunehmen,  dass  sie  siGk 

Bvr    auf    den    von    dem    Dichter    selbst    bewirtschafteten   Teil    des   Gutes   beziehen,   zu   dem 

dann   noch    die    fünf  von    ihm  in  Pacht  gegebenen  Bauerhöfe  mit  ihren  Feldern  und  Wiesen 

'fr,  kommen  würden.     In  letzterem  Falle  scheint  es  sehr  wahrscheinlich,   dass  sich  das  Besitztum 

;:<  von  Rocca  Giovine  bis  zu  dem  Hauptquellbache  der  Digentia  erstreckte;  die  2  km  lange,  Vt  km 

•:  breite  Fläche  erscheint  nicht  zu  gross,  um  für  sechs  ländliche  Hansstände  die  nötigen  Aecker, 

:  ^  Wiesen  und  Waldbestände  zu  liefern.     Aber  beweisen  lässt  sich  dies  nicht,  zumal  nicht  einmi^' 

*  mit   Sicherheit   behauptet   werden  kann,   dass  die  von  Horaz  Epist.  T,  14  v.  2  erwähnten  boni 

patres   seine  Pächter  gewesen  seien;  obwohl   der  agellus  quinque  focis  habitatus  kaum  ander» 

gedeutet  werden  kann.  —  ^ ; -,.  .,.,,.  ,;         .;    ..., 

Gerade  die  Unsicherheit  der  Begrenzung  des  von  Horaz  selbst  bewirtschafteten  Gutes 
hat  zu  der  Uneinigkeit  der  Forscher  hinsichtlich  der  Lage^  desselben  und  der  Lage  des  Wohn- 
hauses auf  demselben  geführt.  — 

3. 

Sehen  wir  uns  zunächst  das  Resultat  der  früheren  Forschungen  an,  um  an  dasselbe  die 
Ergebnisse  unserer  eignen  Untersuchungen  anzuschliessen. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erschienen  zwei  Monographieen  über  das 
Sabinum  des  Horaz,  eine  die  des  ausgezeichneten  italienischen  Archäologen  de  Sanctis,  die 
andere  die  des  französischen  Reisenden  Capmartin  de  Chaupy.  Beide  stimmten  völlig  darin 
überein,  das  Landgut  des  Horaz  auf  die  Bergabhänge  des  rechten  Ufers  der  oberen  Licenza  zu 
verlegen  und  glaubten  innerhalb  des  von  ihnen  angenommenen  Terrains  auch  die  Stelle  be- 
zeichnen zu  können,  wo  das  Wohnhaus  des  Dichters  gestanden  hatte.  Sie  stützten  sich  hierbei 
auf  die  bei  dem  Dichter  selbst  sich  findenden  Angaben,  auf  allgemeine  Untersuchungen  localer 
Natur,  endlich  auf  eine  specielle  Entdeckung.  Sie  fanden  in  jener  Gegend  in  der  Nähe  einer 
aus  dem  Gestein   hervorbrechenden   kräftigen  Quelle  auf  einem  abgeflachten  Hügel  die  Mauer- 

f  reste  eines  antiken  Wohnhauses,  sowie  die  Reste  von  gleichfalls  antiken  Fussböden.  Diese  Reste 
waren  nach  ihrer  Meinung  die  Ueberbleibsel  vom  Wohnhause  des  Horaz  und  die  Beweise,  durch 
welche  sie  diese  ihre  Meinung  begründeten,  fanden  in  der  gelehrten  Welt  so  allgemeinen  Glauben, 
dass  auf  die  damals  und  später  amtlich  hergestellten  topographischen  Karten  dieser  Platz  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Weingärten,  welche  vigne  di  San  Pietro  genannt  wurden,  als  Villa  di 
Orazio   aufgenommen   wurde.  —  Fast  ein   Jahrhundert  hindurch  blieb  diese   Meinung   unange- 

I  fochten,  bis  im  Jahre  1854  eine  neue  Ansicht  auftrat.  Der  französische  Schriftsteller  Noel 
des  Vergers  verlegte  in  seiner  Einleitung  zu  der  bei  Didot  erschienenen  Horazausgabe  das  Wohn- 
haus des  Dichters  auf  ein  unmittelbar  hinter  Rocca  Giovine  gelegenes  Plateau,  welches  Capo 
le  Volte   genannt   wird.     Auch  für  ihn  war  ausser   Gründen  allgemeiner  Natur  die  Thatsache 

P  massgebend,  dass  er  glaubte  hier  die  Reste  eines  antiken  römischen  Wohnhauses  gefunden  zu 
haben.  Da  diese  neue  Ansicht  von  einer  Autorität  ersten  Ranges  unterstützt  wurde,  indem  der 
um  die  Aufgrabungen  in  und  bei  Rom  hochverdiente  Baumeister  Pietro  Rosa  sich  gegen  die 
vigne  di  San  Pietro  und  für  das  Plateau  von  Capo  le  Volte  entschied,  so  dauerte  es  nicht  lange 
und  der  alte  Platz  war  allgemein  aufgegeben  und  auf  die  Autorität  der  beiden  genannten  Forscher 


hin  das  Plateau  von  Oapo  le  Volte  von  Herausgebern  des  Horaz  in  allen  Ländern  ebenso  wie 
von  den  deutschen  Reisehandbüchern  Meyers  und  Baedekers  als  Stätte  der  Villa  des  Horaz  ver- 
kündet. Zuletzt  hat  der  Franzose  Gaston  Boissier  in  einer  MonographiejttberJEorazens  Sabinum, 
welche  zuerst  in  der  revue  des  deux  mondes  erschien,  dann  aufgenommen  ist  in  des  Verfassers 
Nouvelles  promenades  archeologiqu^  Paris;  Hachette  1886,  die  Ansicht  des  Vergers  und  Bx>sas 
in  geistvoller  Weise  unterstützt.  Aber  zu  derselben  Zeit  gab  eine  neue  Entdeckung  der  Unter- 
suchung über  die  Lage  des  Sabinums  eine  neue  Wendung.  Bald  nachdem  jener  Aufsatz 
Boissiers  in  der  B«vue  des  deux  mondes  erschienen  war,  nahm  der  jüngst  verstorbene  gelehrte 
römische  Ligenieur  Tito  Berti  1885  eine  neue  Localuntersuchung  an  jener  Stelle  bei  den  vigne 
di  San  Pietro  vor,  wo  schon,  wie  oben  berichtet,  vor  100  Jahren  de  Sanctis  und  de  Chaupy 
ein  altes  Mauerwerk  aus  Travertin  gefunden  hatten,  das  mehrere  Zimmer  umschloss  und  wo 
später  gelegentlich  andere  interessante  Funde  gemacht  waren,  u.  a.  der  Rest  einer  augenscheinlich 
zu  einer  Wasserleitung  gehörenden  Bleiröhre,  wie  sie  in  anderen  antiken  Wohnhäusern,  z.  B. 
im  Hause  der  Livia  auf  dem  Palatin  und  anderwärts  sich  noch  zahlreich  finden.  Li  der  Nähe 
dieser  Stelle  nun,  wo  inzwischen  die  jlten_JlaueCTe8te,  die  de  Sanctis  und  Chaupy  gefunden 
hatten,  verschwunden  waren,  gelang  es  Berti  sehr  wohlerhaltene  Teile  schöner  alter^  Mosaikfuss. 
böden  zu  finden,  die  zu  zwei  sehr  ansehnlichen  Zimmern  gehörten.  Diese  Mosaiken  zeigen  nach 
dem  Urteil  von  Kennern  grosse  Uebereinstimmung  mit  denjenigen,  welche  sich  in  dem  Hause 
der  Livia  auf  dem  Palatin  erhalten  haben  und  beide  Arbeiten  sind  von  Fachleuten  dem  letzten 
Jahrhundert  vor  Ch.  zugewiesen  worden.  Berti  veröffentlichte  seine  Entdeckung  in  einer  kleinen 
dem  Verfasser  vorliegenden  Schrift:  La  villa  di  Orazio^_Roma^  Mafifi.  Armanni  1886;  er  fügte 
•derselben  eine  Uebersichtskarte  über  das  ganze  Hügelterrain  von  Rocca  Giovine  bis  Licenza  bei. 
in  deren  Ecken  man  wohlgelungene  Nachbildungen  der  Mosaiken  sehen  kann.*)  Seine  Arbeit 
hatte  den  Zweck,  noch  einmal  energisch  für  die  vigne  di  San  Pietro  als  Wohnsitz  des  Horaz 
einzutreten  und  die  Verfechter  der  sich  Capo  le  Volte  zuneigenden  Ansicht  zurückzuweisen.  Er 
hatte,  wie  er  mitteilt,  den  Erfolg,  dass  der  am  meisten  zu  fürchtende  Gegner  Boissier,  Mitglied 
der  jfranzösischen  Akademie,  ihm  nach  der  Leetüre  seiner  mit  grosser  Wärme  verfassten  Ab- 
handlung schrieb:  „II  est  bien  possible,  que  vous  ayez  raison  et  que  la  maison  de  campagne 
d'Horaze  soit,  oü  vous  la  mettez,  apräs  Capmartin  de  Chaupy  et  de  Sanctis."  Nach  Berti  hat 
der  Italiener  Achille  Mazzoleni  1 890  in  der_Rivista_di^  filologia  e  d'istruzione  classica  sich  in 
einer  sehr  gründlichen  Abhandlung  für  Berti  erklärt;  dieselbe  mit  einer  Beigabe  von  sechs 
Tafeln  ist  ebenfalls  als  Separatabdruck  in  Rom  bei  Loescher  erschienen.  Im  Jahre  1895  endlich 
fand  die  Ansicht  Bertis  und  Mazzolenis  die  kräftigste  Unterstützung  in  Deutschland;  indem 
N.  Fritsch-Trier  in  den  N.  Jahrb.  für  Philologie  und  Paedag.  von  Fleckeisen-Richter  Heft  I 
151.  u.  152.  Bandes  1895  eine  die  Frage  in  gründlichster  Weise  behandelnde  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  „Das  Horazische  Landgut,  seine  Lage  und  Beschaffenheit"  veröffentlichte.**) 

•)  Vglch.  die  Tafel  im  Anhange. 
•  '  •  ••)  Von  dieser  Abhandlung  hörte  Verf.  erst  in  Born,  als  er  nach  seinem  Besuche  des  Sabinums 
vorstehende  Arbeit  in  den  Grundzügen  bereits  entworfen  hatte.  In  die  Heimath  zurückgekehrt  hat  er  die 
A-bhandlung  von  Fritsch  sich  sofort  verschafft  und  die  Freude  gehabt  zu  sehen,  dass  er  trotz  mancher  Ab- 
weichungen in  Einzelheiten  in  der  Hauptsache  mit  Fritsch  ebenso  übereinstimme,  wie  dieser  mit  seinen 
italienischen  Vorgängern  Berti  und  Mazzoleni. 
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;   -  t^i'  -^      Nachdem  wir  den  augenblicklichen  Stand  der  Untersnohong  über  die  Lage  des  Sabiniuns 
''  dargestellt  haben,  sei  es  uns  gestattet,   das  was  wir  selbst  an  Ort  und  Stelle  gesehen   hiU>en, 
:  mitzuteilen.     Erst   dann   können  wir  die  von  beiden  Parteien^,  für  ihre  Ansicht  yorgebraohien 
- ;  Gründe  prüfen,   um  endlich  unsere  auf  Grund  der  localen  Untersuchung  mit  Berücksichtigung 
•  ,'  der  betreffenden  Dichterstellen   gewonnene  Ueberzeugung  darzul^«n.  —  Für  die  locale  Unter- 
suchung war  uns  derselbe  Weg  gewiesen,  den  alle  früheren  Forscher,  die  sich  an  Ort  und  Stelle 
■■)  mit  der  Angelegenheit  befasst  haben,  eingeschlagen  haben,  nämlich  eine  Besichtigung  des  ganzen 
Hügelterrains   zwischen   dem  Tempel  der  Vaouna  nordwärts  nach  dem  jetzig«n_I)orfe  jLioenza 
hin  vorzunehmen.     Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung,   die  unter  FüEärung  eines  verständigen 
Mannes   aus  Rocca  Giovine  vorgenommen  wurde,   sollen  im   folgenden  kurz  mitgetheilt  werden: 
Von  der   piazza  Vacuna   in  Rocca  Giovine  führt   die  Dorfstrasse   zunächst  nordwärts; 
nach  einigen  hundert  Metern  schlägt  man  einen  nach  Westen  auf  die  Berge  führenden  ziemlich 
steilen  Fusspfad  ein,  welcher  an  dem  Rande  eines  zur  Zeit  unserer  Besichtigung  fast  ganz  ver- 
siegten Baches,    des  rio  Martello,   entlang  zu  einem  etwa   130  Meter  über  Rocca  Giovine  ge- 
legenen Plateau  am  Fusse  des  monte  Crognaleto  führt,  der  sich  bis  zu  750  Meter  erhebt.     Ehe 
man  dieses  Plateau  erreicht,  wird  man  vom  Führer  auf  einen  bewaldeten  Hügel  zur  Linken  auf- 
merksam   gemacht,    der  jetzt    den  Namen    ooUe   del  poetello  d.  h.   des  kleinen  Dichters  führt. 
Das  Plateau  aber,  auf  dem  wir  Halt  machen,  ist  Capo  le  Volte.    Zweifellos  hat  hier  irgendeinmal 
in  früherer  Zeit  ein  Haus  gestanden:    der  Platz  erscheint  für  einen  Hausbau  künstlich  planiert 
und  in  der  Erde  finden  sich  antike  Ziegelreste;  der  Führer  erklärt  uns,  dass  nach  der  Ansicht 
der  Gelehrten    hier   das  Haus  des  Horaz  gestanden  habe  und  dass  der  benachbarte  colle  dell 
poetello  nach   dem  Dichter  noch   heute  seinen  Namen  trage.     Die  Vegetation  ist  hier  ziemlich 
dürftig;    rings    herum   ist   viel  Gestrüpp,   und   wir   sehen   nur  wenig  Waldbäume,   wie  Eichen^ 
Steineichen    und   Buchen,    Frnchtbäume   aber   gar   nicht,   ausser  einigen  verkümmerten  Feigen; 
im    Gebüsch  weiden   viele   Ziegen    und   einige  wenige   Kühe,    die    den  Bewohnern   von  Rocca 
Giovine  gehören;  von  einer  Quelle  ist  ringsum  nichts  zu  hören  und  zu  sehen.     Der  Eindruck, 
den   der  Platz  auf  den   Beschauer   macht,   ist  ein  düsterer.     Von  hier  führt  ein  steiniger  Pfad 
in   nordöstlicher  Richtung  hinab  zu  einer  uralten,  jetzt  nicht  mehr  zum  Gottesdienst  benutzten 
halbverfallenen  Kapelle  der  Santa  Maria  delle  Oase,   hinter  welcher  ein  von  Kraut  und  Gestrüpp 
fast   ganz   bedeckter  Weg   zwischen   schönen   alten  Eichen   anfangs   schnurgerade,   dann  sich  in 
steilen  Windungen  senkend,  zu  einer  Quelle  führt,  die  unter  Strauchwerk  an  einem  Hügelabhang 
nicht  hervorsprudelt,   sondern  schwach  hervorsickert,   sodass  das   durch  ihr  abfliessendes  Wasser 
gebildete  Rinnsal  mehr  einem  Rinnsteine  als  einem  Bache  gleicht.     Wir  erfahren,   dass  diese 
kümmerliche    Quelle    den  Namen    der   fönte   degli  Oratini  trage,   in  welchem  Namen  nach  der 
Meinung  der  Einwohner  von  Rocca  Giovine  unschwer  der  Name  des  Dichters  wiederzuerkennen 
sei.     Auch  belehrt  uns  unser  Führer,  dass  jene  vorhererwähnte  Eichenallee  den  Verbindungsweg 
zwischen   dem  Hause   des  Dichters   und  (dieser  seiner  Lieblingsquelle  darstelle,  auf  welchem  er 
oft  gewandelt  sei  und  gedichtet  habe.    Wir  jedoch  vermuten,  dass  jener  Weg  im  Mittelalter  für 
die  Geistlichen  von  Licenza  angelegt  ist,   die  ehemals  den  Dienst  in  der  Kirche  Santa  Maria 
delle  Oase   hatten.  —  Wenn   die  fönte  degli  Oratini  auch  nicht  durch  Wasserreichtum  imponiert^ 
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■  80  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  es  ein  anmutiges  Plätzchen  ist,  auf  dem  sie  sich  findet.  >  Die 
Vegetation  ist  im  Vergleich  ~zn  der  einförmigen  Oede  von  Capo  le  Volte  üppig  zu  nennen.  In 
gartenähnlichen  Anlagen  sieht  man  Apfelbäume,  Oliven,  vereinzelte  Kastanien,  kräftige  Feigen- 
hüsche  und  an  Ulmen  rankt  der  Wein  empor.  Je  weiter  wir  nun  in  nordwestlicher  Richtung 
den  Abhang  hinabsteigen,  desto  saftiger  wird  das  Grün  auf  dem  Boden  und,  selbst  in  dieser 
fierbstzeit  noch,  desto  duftiger  werden  die  Blumen  und  Ejräuter.  Da  zeigt  sich  uns  eine  neue 
^■Quelle,  welche  mit  grosser  Wasserfülle  kristallhell  aus  einem  Felsen  hervorbricht  und  mit 
i  munterem  Rauschen  und  als  ansehnlicher  Bach,  der  uns  als  Licenza  bezeichnet  wird,  unseren 
»Abstieg  begleitet,  endlich,  etwa  200  Schritte  abwärts,  einen  kräftigen  ungefähr  2  Meter  hohen 
Fall  bildet,  um  sich  dann  vorläufig  unseren  Augen  zu  entziehen.  Wir  haben  einen  prächtigen 
Kastanienwald  erreicht,  an  dessen  Saum  sich  unser  Führer  aus  Rocca  Giovine  verabschiedet, 
um  uns  einem  jungen  Manne  aus  Licenza  zu  übergeben,  der  hier  ortskundiger  sei  als  er.  Nach 
wenigen  Schritten  gelangen  wir  mit  ihm  auf  einen  flachen  ganz  cultivierten  Hügel  und  nun 
erklärt  uns  unser  Führer,  hier  sei  erst  in  Wahrheit  die  Stätte,  wo  das  Wohnhaus  des  Dichters 
gestanden  habe.  Man  sieht  zunächst  nichts  von  einem  Hause;  aber  nachdem  der  Führer  nach 
allen  Seiten  sich  vorsichtig  umgeschaut,  beginnt  er  mit  seinem  Stock  die  Erde  aufzuwühlen, 
und,  siehe  da,  es  zeigt  sich  unseren  Blicken  ein  vortrefflich  erhaltener  Mosaikboden,  in  reizendem 
Muster  aus  schwarzen  und  weissen  Marmorsteinchen  zusammengesetzt;  wir  erfahren,  dass  zwei 
ansehnliche  Zimmer  mit  solchen  Mosaiken  in  verschiedenem  Muster  aufgegraben  gewesen,  aber, 
um  sie  vor  Zerstörung  zu  bewahren,  bis  grössere  Aufgrabungen  vorgenommen  werden  könnten, 
auf  Anordnung  der  Behörden  wieder  zugedeckt  seien ;  jeder  sei  mit  Strafe  bedroht,  der  die  Erde 
entferne.  —  Nur  kurze  Zeit  durften  wir  uns  des  Anblicks  erfreuen;  dann  scharrte  der  junge 
Mann  in  grosser  Hast  mit  dem  Fusse  die  Erde  wieder  auf  die  Stelle  und  trat  sie  fest.  —  Die 
Gegend  ist  hier  voll  landschaftlicher  Reize;  ringsum  Wein,  Oliven,  Feigen,  Maisfelder,  zu 
beiden  Seiten  üppige  Kastanien.  Wir  befinden  uns  hinter  den  vigne  di  San  Pietro,  deren  gegen- 
wärtiger Besitzer  in  Licenza  wohnt.  Nunmehr  steigen  wir  auf  dem  guten  Landwege  in  das 
Licenzathal  hinab  und  folgen  der  Landstrasse  nordwärts  bis  zu  dem  Wege,  der  zu  dem  hoch- 
gelegenen Dorfe  Licenza  hinaufführt.  Etwas  oberhalb  desselben  sehen  wir  unseren  fröhlichen 
Quellbach  wieder,  der  mit  reichem  Wasser  ein  an  der  Strasse  gelegenes  Mühlwerk  treibt,  um 
sich  unmitelbar  darauf  mit  der  Licenza  im  Thal,  deren  Namen  er  selbst  von  seiner  Quelle  an 
trägt,  zu  vereinigen.  — 

Dieses  sind  in  der  Kürze  die  Resultate  unserer  Besichtigung  des  Terrains  zwischen 
Rocca  Giovine  und  Licenza.  Zwei  Stätten  sind  es,  auf  welchen  Gut  und  Haus  unseres  Dichters 
gelegen  haben  sollen,  das  über  Rocca  Giovine  gelegne  Plateau  mit  dem  Namen  Capo  le  Volte 
und  die  nordwestlich  cfavon  dem  Dorfe  Licenza  gegenüber  200  Meter  tiefer  gelegene  Fläche 
hinter  den  Vigne  di  San  Pietro.     Für  welche  dieser  Stätten  sollen  wir  uns  entscheiden?. 

7~fi —  — 


t  '  Zur  Erleichterung  dieser  Entscheidung  scheint  es  angemessen,  die  von  des  Vergers  und 

Rosa  vorgebrachten  Gründe,  weswegen  sie,  entgegen  der  seit  100  Jahren  für  richtig  gehaltenen 
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Meinung  von  de  Sanctis  und  de  Chaupy  den  Wohnsitz  des  Horaz  von  den  vigne  di  San  Pietro 
nach .  Capo  le  Volte  verlegt  hahen,  anzugeben  und  auf  ihren  Wert  zu  prüfen.  — 

•f>.>':  iiir  schwerwiegendstes  Argument  ist  folgendes:  Die  vigne  di  San  Pietro  seien  viel  zu 
weit  von  ßocca  Giovine  und  dem  Tempel  der  Vacuna  entfernt;  denn  Horaz  sage  ausdrücklich 
in  der  Epist.  I,  10  v.  49:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae:  Dies  Hess  ich  an  dich 
öohreiben  hinter  dem  morschen  Tempel  der  Vacuna.  —  Dies  hätte,  so  argumentieren  jene,- 
Horaz  nie  sagen  können,  wenn  sein  Haus  2  km  von  dem  Tempel  der  Vacuna  entfernt  in  oder 
bei  den  vigne  di  San  Pietro  gelegen  hätte;  es  muss  in  nächster  Nähe  des  Tempels,  also  auch 
des  Dorfes  Rocca  Giovine,  gesucht  werden.  —  Zweitens,  sagen  sie,  passen  die  Angaben,  die  der 
Dichter  selbst  carm.  I,  17  und  Epist.  I,  16  v.  2 — 10  über  die  Lage  des  Gutes  und  des  Hauses 
macht,  vortreflPlich  auf  Capo  le  Volte,  aber  nicht  auf  die  vigne  di  San  Pietro.  —  Drittens 
heisst  es,  muss  der  gesuchte  Platz  höher  als  die  nur  etwa"^45  Meter  über  dem  Licenzathale 
gelegenen  vigne  di  San  Pietro  gewesen  sein,  sonst  hätte  der  Dichter  in  carm.  m,  4.  21  nicht 
sagen  können:  in  arduos  tollor  Sabinos.  Endlich  erinnern,  so  folgern  sie,  in  der  Nähe  von 
Rocca  Giovine  die  beiden  Localbezeichnungen  colle  del  poetello  und  fönte  degli  Oratini  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  an  den  berühmten  Dichter,  der  hier  im  Altertum  gelebt  hat.  — 

Damit  haben  wir  die  von  jenen  angeführten  Hauptgründe  mitgeteilt;  andere  übergehen 
wir  als  weniger  schwerwiegend.  Wenn  somit,  so  schliessen  jene,  das  Haus  des  Dichters  nahe 
bei  Rocca  Giovine  und  wenn  es  hoch  gelegen  haben  muss,  so  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden,  dass  es  auf  der  Stelle  gestanden  hat,  wo  noch  100  Meter  über  dem  schon  so  steil- 
gelegenen Dorfe  Rocca  Giovine  auf  dem  Plateau  von  Capo  le  Volte  alte  Ziegelreste  auf  ein 
hier  vorhanden  gewesenes  römisches  Haus  deuten;  alles  passt  auf  diese  Stelle;  auch  die  nach 
der  Angabe  des  Dichters  im  Anfange  von  Epist.  I,  16  nahe  dem  Hause  sprudelnde  Quelle  ist 
da;  es  ist  die  fönte  degli  Oratini,  deren  Name  noch  jetzt  an  den  Namen  des  Dichters  anklingt.  — 

Prüfen  wir  nunmehr  diese  Gründe  auf  ihren  Wert.  Um  das  schwächste  Argument 
vorwegzunehmen:  Wenn  Rosa  und  des  Vergers  behaupten,  die  Erinnerung  an  den  berühmten 
Dichter  habe  sich  vom  Altertum  her  bis  auf  unsere  Tage  in  Rocca  Giovine  erhalten,  was  aus 
den  Bezeichnungen  colle  del  poetello,  Hügel  des  kleinen  Dichters,  (in  geschmackloser  Weise 
von  jenen  mit  der  kleinen  Statur  des  Dichters  in  Verbindung  gebracht),  und  fönte  degli  Oratini 
hervorgehe,  so  hat  Berti  die  Hinfälligkeit  dieser  Beweise  schlagend  nachgewiesen.  Er  führt  in 
seiner  oben  citierten  Schrift  pag.  5  u.  6  aus,  dass  beide  Namen  im  Laufe  der  Zeit  aus  den  noch 
im  Kataster  sich  findenden  Bezeichnungen  verstümmelt  sind.  Der  colle  del  poetello  heisst  im 
alten  Kataster  pogetello,  ein  Wort,  welches  aus  poggiatello  verkürzt  ist  und  einen  kleinen 
Hügel  bezeichnet.  Und  nach  demselben  Kataster  von  1777  ist  der  Name  fönte  degli  Oratini 
zurechtgekünstelt  aus  einer  fontana  dei  Ratini.  Dieser  Name  bezeichnet  die  filiheren  Besitzer 
und  hat  erst  der  Form  degli  Oratini  weichen  müssen,  als  de  Sanctis  Entdeckung  des  sabinischen 
Landgutes  die  Bewohner  von  Rocca  Giovine  veranlasste,  alle  benachbarten  Localitäten  mit  dem 
Dichter  in  irgend  eine  Verbindung^  zu  bringen.  Wenn  man  es  des  Vergers  verzeihen  kann, 
dass  er  als  Fremder  diese  sprachliche  Spielerei  nicht  erkannt  hat,  so  muss  man  sich  wundem, 
dass  dem  Italiener  Rosa  die  richtige  Bedeutung  der  beiden  Namen  entgangen  ist.  —  j 
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Nicht  besser  steht  es  mit  den  anderen  Beweisen  Kosas  und  des  Yergers.  Horaz  sagt 
Sat.  n,  6.  2:  Nahe  dem  Hanse  eine  Quelle  mit  so  reichlichem  Wasser,  dass  sie  (£pist.  I,  16.  12) 
wohl  geeignet  ist,  dem  Bache  im  Thale  ihren  Namen  zu  geben.  Und  diese  Quelle  soll  nach 
Bosa  und  des  Yergers  die  fönte  dei  Batini  sein.  Nun  aber  steht  die  Sache  nach  Bertis  sorg- 
samen Messungen  so:  Genannte  Quelle  liegt  von  dem  Plateau  von  Oapo  le  Volte,  wo  das  Haus 
des  Dichters  gestanden  haben  soll,  einen  vollen  Kilometer  entfernt,  ja,  sie  li^  viel  näher  bei 
den  vigne  di  San  Pietro,  als  bei  Capo  le  Volte,  liegt  endlich  tief  unterhalb  des  für  das  Wohn- 
haus angenommenen  Platzes  und  von  diesem  durch  Berge  und  einen  tiefen  Einschnitt  in  die- 
,  selben  getrennt,  sodass  sie  von  dort  aus  nur  durch  eine  mühselige  Wanderung  zu  erreichen 
ist.  Wenn  somit  der  Dichter  auf  Capo  le  Volte  wohnte,  so  hatte  er  von  dieser  Quelle  so  gut 
wie  gar  keinen  Nutzen.  Und  was  ihre  Schönheit  und  ihren  Wasserreichtum  betrifft,  nun,  so  ist 
schon  oben  bemerkt  worden,  dass  der  Ablauf  derselben  weit  mehr  einem  Rinnsteine  als  einem 
Bache  gleicht;  auch  darf  sie  auf  die  Bezeichnung  eines  fons  perennis  keinen  Anspruch  erheben, 
da  sie  im  Hochsommer  vielfach  fast  ganz  versiegt.  — 

Geradezu  lächerlich  erscheint  das  Raisonnement,  der  Platz  auf  Capo  le  Volte  erscheine 
viel  geeigneter  als  die  vigne  di  San  Pietro  die  Stelle  Carm.  HE,  4  v.  21  zu  rechtfertigen,  in  arduos 
tollor  Sabinos,  denn  er  läge  mehrere  100  Meter  höher  als  jene.  Wer  nötigt  uns  denn,  bei  der 
Bezeichnung  ardui  Sabini  an  das  Wohnhaus  des  Dichters  und  nicht  vielmehr  an  das  ganze  in 
dem  steil  über  der  Stadt  Rom  und  der  Campagna  aufsteigende  Sabinergebirge  gelegene  Gut  zu 
denken?  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  dann  ja  wegen  des  Ausdrucks  in  reducta  valle 
Carm.  I,  17  v,  17  verlangen,  dass  das  Haus  des  Dichters  überhaupt  nicht  auf  eine  Höhe,  sondern 
in  die  Thalsohle  der  Digentia  selbst  verlegt  werde,  was  bisher  noch  keinem  eingefallen  ist; 
soll  doch  der  Ausdruck  reducta  vallis  überhaupt  nur  die  abgeschiedene  Lage  des  Gutes  in  einem 
stillen  Gebirgsthale  kennzeichnen,  ebenso  wie  die  ardui  Sabini  den  Gegensatz  zu  der  römischen 
Ebene  darstellen.  —  •  ..wvr  # 

Femer  soll  die  von  dem  Dichter  Epist.  I,  16  v.  2 — 10  und  Carm.  I,  17  v.  1 — 4  geliefert© 
Beschreibung  des  Gutes  besser  auf  Capo  le  Volte  als  auf  die  vigne  di  San  Pietro  passen.  Der 
Platz  auf  Capo  le  Volte  soll  viel  besser  als  der  andere  gegen  die  Sonnenglut  des  Hochsommers 
und  gegen  die  kalten  Regenwinde  geschützt  sein  (Carm.  I,  17  v.  2 — 4).  Nach  meinem  Dafür- 
halten ist  an  dieser  Stelle  überall  nicht  von  der  Lage  des  Wohnhauses,  sondern  von  den  Weide- 
plätzen für  die  Ziegen  die  Rede,  die  vom  Hause  recht  weit  entfernt  sein  konnten.  Aber  auch 
abgesehen  davon,  jene  Angaben  sind  so  allgemein  gehalten,  dass  sie,  wie  wir  sehen  werden, 
ebenso  gut  auf  die  vigne  di  San  Pietro  passen.  Die  übrige  Localschilderung  aber  in  Epist.  I,  16, 
namentlich  die  opoca  vallis,  durch  welche  die  continui  montes  unterbrochen  werden,  stimmt 
ebensowenig  zu  der  Höhenlage  von  Capo  le  Volte,  wie  die  Angaben  über  die  auf  dem  Gute 
wachsenden  Bäume  und  Früchte  mit  der  Vegetation  jenes  Platzes  in  Einklang  gebracht  werden 
können.  Dieselbe  ist  äusserst  spärlich  und  kümmerlich,  wie  wir  oben  nachgewiesen  haben  und 
unmöglich  konnte  der  Dichter  von  diesem  Terrain  sagen: 

Dicas  adductum  propius  frondere  Tarentum.  - 

Denn  Tarent  ist  für  ihn  nach  Carm.  11,  6   der  Inbegriff  aller  Fruchtbarkeit,   Ueppigkeit  und 
landschaftlichen  Schönheit.  — 

2*  , 


f^m 


^.^m 


Nun  haben  sich,  wie  es  bei  des  Vergers  weiter  heisst,  auf  dem  Plateau  von  Capo  le  Volte 

.'über   und  unter  der  Erde  üeberreste  alter  Ziegel  gefunden,    die  auf  einen   antiken  römischen 

X  Hausbau  deuten.     Es  ist  kaum  nötig  diesen  Beweis  zu  widerlegen,    doch   möge   es   uns   erlaubt 

,  Bein,  die  wenigen  Worte  anzuführen,  mit  denen  Berti  die  Sache  abthut:     ,,Nur  ein  starker  Wille, 

verstärkt    durch    einen    mächtigen  Wunsch,    könnte   uns    zu   dem  Glauben   bringen,    in  diesem 

\  Unterbau  einen  kunstvollen  Bau  zu  erblicken,   wie  ihn   die  alten  Römer  aufzuführen  pflegten 

und  derselbe  starke  Wille,    unterstützt   durch   einen   lebhaften  Wunsch,    könnte   auch   in   diesem 

.  Ort,  in  dem  einen  oder  anderen  dünnen  und  winzigen  Stück  von  Ziegelsteinen  die  Spuren  eines 

alten  Baues  erkennen."  —  ..        ;    .    j^j.^.t:(?^^^i^h^: 

Schliesslich  haben  wir  uns  mit  dem  Hauptargument  der  Vertreter  der  Capo  le  Volte- 
Ansicht  zu  beschäftigen,  welches  in  erster  Linie  zu  der  Verlegung  des  Wohnhauses  geführt  hat; 
das  Haus  muss  unmittelbar  hinter  Rocca  Giovine  gelegen  haben,  denn  der  Dichter,  sagt 
Epist.  I,  10  V.  49:  ^    I 

Haec  tibi  dictabam  post  fanum  putre  Vacunae.  ; 

Fragen  wir  zunächst,  was  der  Dichter  mit  dieser  nur  an  dieser  Stelle  vorkommenden 
originellen  Datierung  jenes  Briefes  an  den  Stadtschwärmer  und  Lebemann  Aristius  Fuscus  be- 
beabsichtigt habe,  so  müssen  wir  bekennen,  dass  wir  selbst  es  nicht  wissen  und  dass  auch  keiner 
der  uns  bekannt  gewordenen  Erklärungsversuche  uns  ganz  befriedigt  hat.  Nach  L.  Müllers 
Bemerkung  zu  dieser  Stelle  ist  in  den  Worten  ein  dem  Fuscus  verständlicher  Scherz  enthalten, 
der  in  der  an  vacare  anklingenden  Form  Vacuna  stecken  soll,  insofern,  als  diese  sabinische 
Gottheit  als  Göttin  des  Nichtsthuns  anzusehen  sei.  Er  beruft  sich  für  diese  Auslegung  besonders 
auf  Auson.  Epist.  4,  100  und  man  muss  gestehen,  dass  durch  diese  Stelle  jene  Deutung  wahr- 
scheinlicher gemacht  wird.  Andere  alte  Schriftsteller  wie  Varro,  Porphyrie  u.  a.  erklären  den 
Namen  Vacuna  aber  ganz  anders,  ein  Beweis  dafür,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser 
altsabinischen  Gottheit  den  Späteren  nicht  mehr  klar  gewesen  ist.  Aber,  wenn  wir  auch  von 
der  Bedeutung  des  Namens  ganz  absehen,  der  blosse  Wortlaut  der  Stelle,  der  doch  zunächst 
für  den  Erklärer  allein  massgebend  sein  muss,  zwingt  uns  sicher  nicht,  mit  Rosa  und  des  Vergers 
deswegen  das  Haus  des  Dichters  unmittelbar  hinter  Rocca  Giovine  zu  verlegen,  weil  er  jene 
Epistel  post  fanum  putre  Vacunae  dictiert  habe.  Nehmen  wir  an,  und  nichts  kann  uns  daran 
hindern,  der  Dichter  sei  in  Begleitung  seines  Schreibsclaven,  den  er  wohl  häufig  auf  seine 
Wanderungen  durch  Feld  und  Wald  mitnahm,  um  von  ihm  seine  durch  Bewunderung  der  Reize 
der  Gegend  geweckten  poetischen  Gedanken  fixieren  zu  lassen,  auf  einem  Spaziergange  bis  zu 
dem  von  den  vigne  di  San  Pietro  nur  2  km  entfernten  Tempel  der  Vacuna  gekommen  und 
habe  sich  hier  im  Schatten  des  alten  Gemäuers  niedergelassen.  Von  dieser,  dem  Aristius  durch 
frühere  Besuche  gewiss  bekannten,  hochromantischen  Stelle  aus  hat  er  diesen  humoristischen 
Gtuss  an  den  Freund  gerichtet,  dessen  Schluss  post  fanum  putre  Vacunae  vielleicht  gerade  auf 
•einen  früheren  gemeinsamen  Besuch  des  Tempels  durch  die  beiden  Freunde  anspielen  sollte. 
Was  nötigt  uns  mit  jenen  beiden  Forschern  anzunehmen,  der  Dichter  müsse  in  seinem  Hause 
gewesen  sein,  als  er  den  Brief  dictierte?  Er  hat  gewiss  oft  genug  im  Freien  gedichtet  und 
auch  im  Freien  seine  Verse  auf  ein  Täfelchen  geschrieben  oder  durch  einen  Sclaven  schreiben 
lassen.     Bekennt  er  doch  selbst  in  Carm.  I,  22,  wenn  auch  in  scherzhaftem  Tone,  dass  er  seine 
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Lalage  besingend  auf  einem  Spaziergange  über  die  Grrenzen  seines  Grutes  hinaas  in  einen 
fremden  Wald  geraten  sei.  —  Schliesslich,  ist  es  denn  ausgemacht,  dass  post  fanum  übersetzt 
werden  muss:  unmittelbar  hinter  dem  Tempel?  Der  Dichter  preist  die  Reize  des  Landlebens 
und  Aristius  lebt  lieber  in  der  Stadt.  Der  Dichter  möchte  den  Freund  gern  zu  sich  heraus- 
locken, das  beweisen  die  Schlussworte  der  Epistel:  'v^^^r-'  .  - -^v^^r-  'K--X:_-':-'^'^:':rp^:'y,:j^ 
^"  Excepto  quod  non  simul  esses,  cetera  laetus.  ■'  .'''^-'^^■^■'■■■'■'^'■^■a.--[';':-'?  ■■  .  - 
Um  dem  Aristius  noch  mehr  Lust  zu  machen,  die  Einladung  des  Dichters  anzunehmen 
-spielt  dieser  am  Schluss  den  Trumpf  aus:  Bedenke  doch,  wie  schön  es  hier  draussen  bei  mir 
ist,  besonders  bei  dem  dir  so  wohlbekannten  romantischen  Plätzchen  am  alten  Vacunatempel, 
hinter  welchem  ja  mein  kleines  Reich  liegt.  —  Wahrlich,  um  Bertis  Worte  noch  einmal  an- 
zuwenden, auch  hier  ist  ein  starker  Wille  nötig,  um  jene  Worte  in  der  von  Rosa  und  des  Vergers 
beliebten  Weise  zu  deuten.  —         -  .         :V 

"    Somit  hat  keiner  der  von  diesen  beiden  beigebrachten  Gründe,  weswegen  sie  das  Wohn- 
liaus  des  Dichters  nach  Capo  le  Volte  verlegt,  überzeugen  können. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  für  unsere  Ueberzeugung,  dass  der  bei  den  vigne  di  San  Pietro 
von  de  Sanctis  und  de  Chaupy  zuerst  festgestellte  Platz,  für  den  sich  neuerdings  auch  Berti, 
Mazzoleni  und  Fritsch  entschieden  haben,  der  richtige  sei,  die  Gründe  beizubringen.  Da  die- 
selben sich  für  uns  ebensowohl  aus  der  localen  Untersuchung,  wie  aus  den  vom  Dichter  selbst 
gemachten  Angaben  ergeben  haben,  so  ist  es  geboten,  diese  Dichterstellen  voranzuschicken,  aus 
denselben  ein,  so  weit  es  möglich  ist,  anschauliches  Bild  des  Gutes  zu  construieren  und 
schliesslich  zu  untersuchen,  inwieweit  die  Ergebnisse  unserer  localen  Untersuchung  mit  diesem 
Bilde  vereinbar  sind. 

Unter  den  für  die  Topographie  des  Gutes  wichtigen  Stellen  steht  obenan  Epist.  I,  16 
V.  5—14: 

Continui  montes  si  dissocientur  opaca 

Valle,  sed  ut  veniens  dextrum  latus  adspiciat  Sol, 

Laevum  decedens  curru  fugiente  vaporet, 

Temperiem  laudes.     Quid  si  rubicunda  benigni 

Coma  vepres  et  pruna  ferant,  si  quercus  et  ilex 
"  ,  Multa  fruge  pecus,  multa  dominum  juvet  umbra? 

Dicas  adductum  propius  frondere  Tarentum. 

Föns  etiam  rivo  dare  nomen  idoneus,  ut  nee 

Frigidior  Thracam,  nee  purior  ambiat  Hebrus, 

Lifirmo  capiti  fluit  utilis,  utilis  alvo. 

Dazu  würde  gleich  das  Carm.  I,  1 7  heranzuziehen  sein  mit  seinen  sehr  charakteristischen 
-Angaben,  v.  1 — 4: 

Velox  amoenum  saepe  Lucretilem 
Mutat  Lycaeo  Faunus  et  igneam 


^>..,.--*^ 


VVj- 


^i^^-^  ■'■'-/:'    ';.>^    Defendit  aestatem  oapellis     :Mt^^  -^f^'^^As^^;^*^«»» 
_'.,•:  •  Usque  meis  pluviosque  ventos.        ^    .  .     H  r-    ••  ^.v*^v-.: 

'    ..v  XJtcumque  duloi,  Tyndari,  fistula    ,  ..      .      ♦  ^r-K -^>4^i?^>%i!:^ 

Valles  et  Üsticae  cubantis  '  .-'  ■  •    y^^irdi^  .ir:>  .^-ir^'^^"^ 

Levia  personuere  saxa.  -  "  .   , 


V.  17—18: 


Hie  in  reducta  valle  Caniculae  \>  hj 

Vitabis  aestus.  ] 


vi 


Von  grosser  Wichtigkeit  ist  endlich  der  Anfang  von  Sat.  ü,  6,  wo  es  heisst:      . 

modus  agri  non  ita  magnus, 
Hortus  ubi  et  tecto  ricinus  jugis  aquae  fons 
Et  paullum  silvae  super  his  foret.  Auctius  atque 
Di  melius  fecere. 

Manche  an  sich  weniger  wichtige  Stellen  in  den  Dichtungen  des  Horaz  dienen  dazu, 
vorstehende  Angaben  zu  erläutern  und  zu  bekräftigen;  wir  werden  sie  bei  dem  im  folgenden  zu 
entwerfenden  Bilde  des  Gutes  mit  heranziehen,  ' 

Wollen  wir  aus  diesen  Stellen  Lage  und  Beschaflfenheit  des  Gutes  bestimmen,  so  ergiebt. 
sich  etwa  folgendes:  Horaz  wohnt  auf  einem  Terrain,  auf  welchem  ein  schönes  Klima  herrscht 
(Epist.  I,  16  V.  5 — 14),  da  die  aneinandergereihten  Berge  durch  ein  schattiges  Thal  unterbrochen 
werden,  jedoch  so,  dass  er  morgens  die  Sonne  auf  der  rechten,  abends  auf  der  linken  Seite 
(doch  wohl  des  vorhergenannten  fundus,  nicht  des  Hauses)  hat.  Ein  Gtirten,  in  welchem  sich 
(Carm.  I,  38  v.  7)  eine  Weinlaube  befindet,  ist  am  Hause  und  nahe  beim  Hause  (Sat.  H,  6.  2) 
eine  Quelle,  welche  so  wasserreich  ist,  dass  sie  wohl  geeignet  ist,  dem  Hauptbache,  welcher 
(Epist.  I,  18  V.  104}  Digentia  heisst,  den  Namen  zu  geben.  Dieses  Wasser  ist  besonders  kühl 
und  klar  und  heilbringend  für  Leiden  des  Kopfes  und  des  Magens  (Sat.  H,  6).  Nach  oben 
hin,  d.  h.  in  der  Richtung  nach  den  höheren  Bergen,  stösst  daran  ein  nicht  bedeutender  Wald 
(Sat.  II,  6.  3);  dazu  kommt  eine  nicht  übermässig  grosse  Fläche  Ackerlandes  (Sat.  11,  6.  1)  und 
in  der  Nähe  des  Hauptbaches,  also  nach  der  Thalsohle  hin  oder  in  derselben,  Wiesenflächen, 
welche  durch  Dämme  vor  den  austretenden  *  Fluten  des  Baches  geschützt  werden  müssen 
(Epist.  I,  14  V.  29).  lieber  dem  Gute  ragt  der  anmutige  Berg  Lucretiüs  empor,  welcher  des 
Dichters  Ziegenheerden  ebenso  vor  der  Glut  des  Hochsommers  wie  vor  den  kalten  Regen- 
winden  schützt.  Von  dem  Wiederhall  der  sanften  Hirtenflöte  ertönen  die  glatten  Felsen  der 
hingelagerten  Ustica  (Carm.  I,  17).  Auf  dem  Gute  wachsen  Früchte  in  reicher  Fülle  (Carm.  I, 
17.  15),  Oliven,  Wein  und  Feigen  (Carm.  I,  20.  1  u.  I,  31.  15),  der  G-arten  liefert  ihm  Endivien 
und  Malven,  Korn  und  Heu  die  Aecker  und  Wiesen.  Ausserdem  wachsen  dort  Eichen  und 
Hex,  deren  Früchte  er  als  Futter  für  sein  Vieh  verwendet  und  an  deren  Schatten  er  sich  selber 
erfreut.  Unter  [ihren  Kronen  wuchert  üppiges  Buschwerk  von  Domen,  Schlehen  und  Comel- 
kirschen  und  eine  reiche  Flora  duftender  Blumen  bedeckt  den  Boden.  Der  Dichter  bewirt- 
schaftet  sein   Gut   mit  Hülfe   eines  Verwalters  (Epist.  I,  14),    der  die  Arbeiten   der  acht  Haus- 
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^aven  leitet  (Sat.  2,  7.  118)  und  auch  selbst  tüchtig  mitangreifen  muss  (Epist.  I,  14).    In  der 
Nähe  sind  noch  fünf  ländliche  Haasstände  (Epist.  I,  14).  — 

Wie  passen  nun  diese  Angaben  des  Dichters  auf  die  von  de  Sanctis  und  de  Ohaupy 
als  Wohnsitz  des  Dichters  ermittelte  Stelle  des  Abhanges  im  Licenzathale?  Nun,  auch  ganz 
abgraehen  von  der  dort  gemachten  Entdeckung  eines  antiken  römischen  Wohnhauses,  so  vor- 
trefflich, wie  auf  keinem  zweiten  Platz  in  dem  ganzen  Terrain,  in  welchem  es  gesucht  werden 
muss.  Gleich  die  erste  und  wohl  wichtigste  Stelle  Epist.  I,  16  ist  für  die  Ortsbestimmung 
entscheidend.  Und  in  dieser  Stelle  zusammen  mit  Sat.  II,  6.  2  ist  es  die  Angabe,  dass  eine 
mächtige  Quelle  dem  Hause  benachbart  sei.  Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  die  von  Hosa  und  des  Vergers  für  das  Gut  in  Anspruch  genommene  Quelle  degli  Ratini 
beiden  Angaben  des  Dichters  nicht  im  mindesten  entspricht;  sie  ist  wasserarm  und  nicht  im 
■entferntesten  dazu  berechtigt,  dem  Hauptbache  ihren  Namen  zu  geben ;  auch  konnte  der  Dichter, 
wenn  er  auf  Capo  le  Volte  wohnte,  nicht  sagen,  dass  sie  seinem  Hause  benachbart  sei.  — 
G^nz  anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Quelle,  die  nur  wenige  Meter  oberhalb  der  vigne 
•di  San  Pietro  aus  dem  Gestein  mächtig  hervorbricht,  deren  Plätschern  von  der  Stelle  her,  wo 
ihr  Bach  einen  kleinen  Fall  bildet,  der  Dichter  sogar,  wenn  nicht  in  seinem  hinter  den  \'igne 
di  San  Pietro  gelegenen  Hause,  so  doch  von  dem  oberen  Teile  seines  Gartens  stets  hören 
konnte.  Quelle  und  Fall  sowie  der  Bach  mit  seinen  von  duftenden  Blumen  oder  dunklem 
Gebüsch  bewachsenen  Ufern  sind  so  wunderschön,  dass  sie  auch  eine  weniger  poetisch  angelegte 
Natur  als  die  des  Dichters  entzücken  müssen.  Dazu  kommt  noch  eine  höchst  merkwürdige 
Thatsache.  Wenn  der  Dichter  von  seiner  geliebten  Quelle  sagt:  Föns  etiam  rivo  dare  nomen 
idoneus,  d.  h.  dass  der  Hauptbach  im  Thale  nach  dieser  starken  gleichnamigen  Quelle  Digentia 
genannt  wurde,  so  nennen  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Einwohner  des  Dorfes  Licenza  den 
Hauptbach  im  Thale  erst  von  der  Stelle  an  Licenza,  an  welcher  unser  Grebirgsbach  in  denselben 
•eingeflossen  ist,  für  den  Oberlauf  des  Hauptbaches  bis  zu  dieser  Stelle  hin  begnügen  sie  sich 
mit  dem  farblosen  Namen  il  rivo.  Von  Fritsch  in  seiner  obenerwähnten  Abhandlung  ist 
auf  Grund  von  mündlichen  Mitteilungen  der  Dorfbewohner  die  Thatsache  mitgeteilt,  dass  unsere 
"Quelle  auch  heute  noch  als  eine  Art  von  Heilquelle  angesehen  und  benutzt  werde: 

•      '  Infirmo  capiti  fluit  utilis,  utilis  alvo. 

Nur  diese  Quelle  also  kann  die  dem  Hause  benachbarte  Digentia  gewesen  sein.  —     ""^ 

Wie  steht  es  nun  mit  der  für  die  Topographie  so  wichtige  Stelle  im  Anfang  von 
Epist.  I,  16. 

Continui  montes,  si*)  doccientur  opaca 
.  , ,  Valle,  sed  ut  veniens  dextrum  latus  aspiciat  Sol, 

Laevum  decedens  curru  fugiente  vaporet, 
Temperiem  laudes. 

Nun,  nach  meinem  Dafürhalten  passt  diese  Beschreibung  mindestens  ebenso  gut  auf  den 
Platz  hinter  den  vigne  die  San  Pietro  wie  auf  dag  Plateau  von  Capo  le  Volte.    Was  hat  Horaz 

•)  Diese  Lesart  des  Porphyrio  ist  für  den  Sinn  der  Stelle  und  den  Satzbau  dem  handschriftlichen  ni 
weit  vorzuziehen. 


•  ••1  :■■■  '     •■•*..■ 
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überhaupt  mit  dieser  Schilderung  der  Lage  seines  Wohnsitzes  bezweckt?    Ganz  gewiss  war  es: 
nicht    seine  Absicht,    eine    fachmännische  topographische  Darstellung  zu  liefern.     Quintius,  an 
den   der  Brief  gerichtet   ist,    sollte   einen  allgemeinen  Eindruck  von  dem  Aussehen  des  Gutes 
bekommen.5  Und   in  der  That,  wenn  man  auf  dem  Hügel  der  vigne  di  San  Pietro  steht  und^ 
wie  es  zur  Herbstzeit,  wo  Verfasser  dort  war,  möglich  ist,  über  die  unbelaubten  Bäume  hinweg- 
und  durch  dieselben  hindurch  seinen  Blick  in  die  Runde  schweifen  lässt,  sieht  es  gerade  so  aus, 
als  ob  die  Berge  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Licenza  eine  zusammenhängende  halbkreisförmige^ 
Kette   bildeten,   in   deren   Mitte   sich   die    opoca  vallis    des  oberen  Licenzathales   öffnet.     Diese  i     - 
optische  Täuschung   wird    dadurch    hervorgebracht,    dass   oberhalb  des  Dorfes  Licenza  der  rivo-iV^ 
oder  wie  der  Oberlauf  auch  genannt  wird,  der  rio  vecchio  von  NW.  her  sich  jener  Stelle  nähert^  1  ~Jr 
während  die  gegenüberliegenden  Berge  gleichfalls  in  nordöstlicher  Richtung  nach  ihm  sich  hin-   j    j 
zuziehen  scheinen,   sodass  zwischen  diesen  Bergen  des  jenseitigen  linken  und  den  Bergen  des- 
diesseitigen  rechten  Digentia-Ufers  scheinbar  keine  Unterbrechung  eintritt,  es  vielmehr  so  aussieht^ 
als  seien  sie  continui.  Die  Gegner  dieser  Ansicht  behaupten  nun,  auf  das  Licenzathal  passe  der  Aus- 
druck  opaca  vallis  nicht,   weil   es  zu   breit  sei.     Daher  wollten  sie  unter  der  opaca  vallis  die 
enge  Schlucht  des  rio  Martello  zwischen  Rocca  Giovine  und  Capo  le  Volte  verstanden  wissen^ 
Aber  opacus  heisst  an  sich  ja  noch  gar  nicht  dunkel,   sondern  nur  beschattet,   ein  Epitheton, 
das  vortrefflich  auf  die  Stelle  hinter  den  vigne  di  San  Pietro  passt.     Das   obere   Licenzathal 
hat  hier  die  Richtung  nach  NW.,  sodass  das  rechte  Ufer  des  Baches,  um  welches  es  sich  hier 
handelt,  fast  nach  N.  blickt,  doch  so,  dass  die  aufgehende  Sonne  die  Abhänge  auf  dem  rechtea 
Ufer    der   Licenza    bescheint,   während   sie   erst  gegen  Abend    mit  ihren    nicht   mehr    kräftigen 
Strahlen  das  linke  mild  erwärmt.    Dem  Dichter,  der  von  seinem  Gute  aus  den  Blick  auf  diese 
linke,  von  der  Sonne  wenig  beschienenen  Seite  der  Licenza  hatte,  musste  das  Thal  selbst  opaca 
erscheinen.     Der  Hügel  aber,   den   der  Dichter  bewohnte,  ist  sonnig  und  freundlich,  ohne  doch 
im  Sommer  übermässig  heiss  zu  sein;  das  hindern  die  hohen  im  Rücken  des  Gutes  aufstrebenden 
Berge,  besonders  der  Lucretilis,   den   man  in  dem  jetzigen  monte  rotondo  wiedererkennen  darf 
und  die  nach  S.  in  der  Richtung  auf  Rocca  Giovine  dem  Gute  vorgelagerten  ebenfalls  sehr  an- 
sehnlichen Höhen.     Dieselben  Höhen   sind   es    auch,    welche    die  rauhen   Regenwinde  abhalten 
oder  doch  abschwächen;   Carm.  I,   17,  4.   —  Von  dem  Hochplateau  von  Capo  le  Volte  jedoch 
ist  durch  die  dichtherantretenden  hohen  Berge  nicht  nur  die  Glut  der  Sonne,  sondern  die  Sonne^ 
selbst  fast  ausgeschlossen,  sodass  die  Luft  dort  hart  und  rauh  ist;  nie  würde  der  Dichter,  der  wie  er 
in  seiner  Selbstschilderung  Epist.  I,  20,  24  sagt,   als  Süditaliener  solibus  aptus  est,  das  dortige 
Klima  so  gerühmt  haben,  wie  er  es  Epist.  I,  IG  mit  Bezug  auf  seinen  Wohnsitz  thut.  — 

Bei  so  rauher  Luft  konnten  dort  oben  ebensowenig  wie  jetzt  die  Früchte  so  reichlich 
wachsen,  die  er  auf  seinem  Gute  erntete.  Auf  den  vigne  di  San  Pietro  wachsen  aber  Oliven, 
Feigen,  Aepfel  und,  wie  schon  der  jetzige  Name  sagt,  Wein  in  reichem  Maasse.  Aber  gerade 
diese  Thatsache  nehmen  die  Anhänger  von  Capo  le  Volte  für  sich  in  Anspruch.  Sie  sagen: 
,, unten  auf  dem  saftigen  Hügel terrain  der  vigne  di  San  Pietro  mit  seinem  milden  Klima 
wächst  und  reift  der  Wein ;  nun  aber  erklärt  Horaz  ja  selbst,  dass  er  keinen  Wein  auf  seinem 
Gute  gewinnt;  das  spricht  für  Capo  le  Volte."  Sie  berufen  sich  dabei  auf  die  Stelle  Epist.  I, 
14,  23  wo  der  Dichter  seinen    dem  Landleben  abgeneigten  Verwalter  spöttisch  sagen  lässt,  e& 
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wachse  in  jenem  traurigen  Winkel  noch  eher  indischer  Pfeflfer  und  Weihrauch  als  Wein;  daher 
gäbe  es  dort  auch  keine  Weinkneipen,  nach  denen  er  sich  sehne.  Wenn  die  Herausgeber  der 
Episteln,  wie  noch  jüngst  Lucian  Müller,  aus  dieser  Stelle  den  Schluss  ziehen,  dass  das  G-ut 
des  Horaz  keinen  Wein  hervorgebracht  habe,  ein  Schluss,  dem  auch  Kiessling  in  seiner  Anmerkung 
zu  der  Ode  I,  20,  beistimmt,  so  glaube  ich,  irren  sie.  Nicht  der  Dichter  sagt,  dass  er  keinen  Wein 
keltere,  sondern  legt  in  scherzhafter  Weise  dem  etwas  liederlichen  Verwalter  die  Worte  in  den  Mund, 
er  möge  nicht  in  einem  Erden winkel  leben,  wo  es  nicht  einmal  einen  guten  Tropfen  zu  trinken  gäbe. 
Der  Wein,  der  dort  sicher  gebaut  wurde,  das  vile  Sabinum,  das  Horaz  ganz  bestimmt  gekeltert 
hat  und  das  er  seinem  mächtigen  Gönner  nach  Carm.  I,  20  vorsetzen  will,  hatte  freilich  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Caecuber,  dem  Calener,  dem  Falemer  und  dem  Formianer,  jenen  edlen 
Sorten,  welche  in  Rom  von  den  verwöhnten  Stadtherren  und  Schwelgern,  zu  denen  auch  des 
Dichters  Verwalter  gehörte,  ausschliesslich  getrunken  wurde;  er  war  höchst  wahrscheinlich  so 
herbe  und  sauer,  dass  jener  ihn  nicht  als  trinkbaren  Wein  anerkennen  will.  Dass  er  herbe  und 
sauer  gewesen  sei,  giebt  nach  meiner  Meinung  der  Dichter  selbst  zu,  wenn  er  Epist.  I,  15,  v.  17 — 18 
achreibt:  ,,ßure  meo  possum  quidvis  perferre  patique.  Ad  mare  cum  veni  generosum  et  lene 
requiro".  Es  wird  derselbe  Wein  gewesen  sein,  der  noch  heute  in  diesem  Teile  des  Licenza- 
thales  gebaut  und  gekeltert  wird.  Auch  Verf.  kann  nicht  leugnen,  dass,  als  ihm  von  diesem 
Wein  in  dem  elenden  Wirtshause  zu  Vicovaro  eine  Flasche  vorgesetzt  wurde,  das  erste  Gefühl 
beim  Kosten  das  des  Erschreckens  war;  er  glaubte  Essig  und  nicht  Wein  bekommen  zu  hab«n. 
Aber  bei  gutem  Willen  und  wenn  man  ihn  gemischt  trinkt,  kommt  man  in  Geschmack  und 
Horaz  wird  zweifellos  das  vile  Sabinum  allmählich  mit  Vergnügen  getrunken  haben,  zumal  es 
eigenes  Product  war. 

Dass  Wein  auf  dem  sabinischen  Landgute  gewachsen  ist,  bezeugt  nach  meinem  Dafür- 
liiilten  noch  eine  Anzahl  anderer  Stellen.  In  der  zweiten  Epode,  deren  begeisterte  Schilderung 
des  Landlebens  sich  sicher  nur  aus  des  Dichters  eigener  Thätigkeit  auf  dem  Sabinum  erklärt, 
heisst  es  Vers  9  u.  10: 

Ergo  aut  adulta  vitium  propagine 
altas  maritat  populos 
und  Vers  19  u.  20: 

Ut  gaudet  insitiva  decerpens  pira 
oertantem  et  uvam  purpurae. 

Und  wenn  er  Epist.  J,  16.  3  die  Frage  des  Quintius  nach  den  Erträgen  seines  Sabinums 
an  Oel  und  Wein  nicht  direct  beantwortet,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  geschehen  ist,  daraus 
schliessen,  dass  er  solche  Erträge  überall  nicht  gehabt  habe,  sondern  aus  dem  Zusammenhange 
ist  es  klar,  dass  er  das  grossmütige  Geschenk  des  Maecenas  nicht  als  Quelle  seiner  Bereicherung 
ungesehen,  sondern  die  landschaftlichen  Reize  in  den  Vordergrund  gestellt  wissen  will.  Noch 
heute  zieht  man  in  und  bei  den  vigne  di  San  Pietro  den  Wein  an  Ulmen  und  anderen  Bäumen, 
so  wie  der  Dichter  an  jener  Stelle  sagt:  amicta  vitibus  ulmo.  — 

Seine  Erträge  an  Wein,  Oliven,  Feigen,  Aepfeln,  Birnen,  die  Menge  starker  Eichen 
und    Steineichen,    üppiges    Buschwerk    von    Schlehen,    Brombeeren.    Cornelkirschen   u.  a.,    ein 
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saftiger  blumengeschmückter  Rasen,  auf  welchem  Bienen  ihm  den  Honig  gewinnen  (Epod.  2  v.  15), 
endlich  reiche  Felder  und  Triften  mit  stattlichen  Schafherden  (Epod.  2  v.  11.  12  u.  16)  berechtigen 
den  Dichter,  wenn  man  seinen  Wohnsitz  bei  den  vigne  di  San  Pietro  annimmt,  stolz  auszurufen, 
dass  das  in  seine  Nähe  gerückte  Tarent  hier  zu  grünen  scheine.  Und  dieser  Vergleich  passt 
auch  heute  noch  ebenso  gut  auf  jene  Stelle  und  ebenso  schlecht  wie  im  Altertum  auf  das  öde 
Plateau  von  Capo  le  Volte.  Auch  die  Verse  29  ff.  in  der  Epist.  I,  14,  welche  sich  auf  die 
Heuwerbung  des  Dichters  beziehen,  weisen  ausschliesslich  auf  die  vigne  di  San  Pietro  hin  und 
gestatten  uns  nicht,  uns  für  Capo  le  Volte  zu  entscheiden.  Die  von  dem  Fluss  bedrohten 
Wiesen  konnten  doch  nur  im  Thale  der  Digentia  liegen.  Welche  Entfernung  und  welch  un- 
endlich mühsamer  Weg  von  Capo  le  Volte  bis  zu  den  Wiesen;  während  sie,  wenn  man  das 
Haus  des  Dichters  bei  den  vigne  di  San  Pietro  sucht,  an  den  Abhängen  des  Hügels  von  San 
Pietro  bis  in  die  Thalsohle  hineinreichend  fast  an  des  Dichters  Wohnstätte  stiessen.  —  Endlich, 
auch  die  poetische  Angabe  in  Carm.  I,  17  v.  10 — 12,  dass  von  dem  Wiederhall  der  sanften 
Hirtenflöte  die  glatten  Felsen  der  hingelagerten  Ustica  ertönen,  passt  nur  auf  den  unteren 
Hügel,  nicht  auf  Capo  le  Volte.  Glatte  Felsen,  das  heisst  doch  kahle,  unbewachsene  Felsen, 
finden  sich  in  der  Nähe  von  Capo  le  Volte  nicht;  wohl  aber  hat  man  von  den  vigne  di  San 
Pietro  aus  den  Eindruck,  als  ob  das  gegenüberliegende  linke  Ufer  der  Licenza  ein  einziger  kahler, 
grauer  Felsen  sei;  man  sieht  dort  gar  keine  Bäume  und  auch  nur  wenig  Ackerland  an  den  unteren 
Abhängen.  Das  ganze  hohe  Ufer  sieht  in  der  That  aus  wie  ein  mächtiger,  langhingestreckter 
(cubans)  Felsen;  und  bäum-  und  schattenlos  wie  er  ist,  sieJit  er  wie  sonnenverbrannt  aus;  so 
wird  der  Name  Ustica  gedeutet.*)  Von  ihm  aus  also  ertönte  über  das  Thal  der  Digentia  her- 
über der  Wiederhall  der  von  den  Hirten  des  Horaz  oder  vom  Faunus  auf  den  sein  Gut  über- 
ragenden Abhängen  des  LuCretilis  geblasenen  Hirtenflöte.  — 

Wir  sind  an  den  Schluss  unserer  Beweisführung  gelangt,  durch  welche  wir  unsere 
Ueberzeugung  begründen  wollten,  dass  der  von  de  Sanctis  und  de  Chaupy  zuerst  festgestellte, 
durch  Tito  Berti  gegen  die  Angriffe  Rosas  und  des  Vergers  verteidigte  Platz  bei  den  vigne  di 
San  Pietro  der  einzige  an  den  westlichen  Abhängen  des  Licenzathales '  sei,  auf  welchem  man 
das  sabinische  Landgut  des  Horaz  zu  suchen  habe.  Wenn  nun  gerade  an  der  Stelle,  auf  welche 
alle  Angaben  des  Dichters  selbst  hinweisen,  sich  noch  vor  verhältnismässig  kurzer  Zeit  Mauer- 
reste gefunden  haben,  die  von  den  Fachleuten  als  antik  römische  anerkannt  sind,  wenn  ganz 
neuerdings  es  der  liebevollen  Bemühung  eines  kundigen  Freundes  des  Altertums,  des  Ingenieurs 
Tito  Berti  gelungen  ist,  dort,  wo  früher  diese  Mauerreste  gißstanden  haben,,  in  der  Erde  die 
kunstvoll  aus  Mosaik  hergestellten  Fussböden  eines  augenscheinlich  ansehnlichen  Wohnhauses, 
deren  Ursprung  von  Kennern  mit  gutem  Grunde  in  das  letzte  Jahrhundert  der  römischen 
Republik  verlegt  wird,  gefunden  worden  sind,  dann  sehen  wir  keinen  Grund,  weswegen  wir 
uns  sträuben  sollten  zu  glauben,  dass  hier  das  Haus  gestanden  habe,  in  welchem  Horaz  so 
lange  glücklich  gelebt  und  die  Mehrzahl  seiner  Dichtungen  verfasst  hat.  Ein  völlig  unumstöss- 
licher  Beweis    dafür    lässt    sich   jetzt    nicht  beibringen;    doch   ist  es   nicht  ausgeschlossen,    dass 


*)  Nach  Fritsch    wird  von  den  Bewohnern  der  Gegend  jetzt  der  ganze  Tjandstrich  zwischen  Rooca 
Giovine  und  Licenza  Rustica  oder  TTstica  (mi  kurzem  \)  genannt. 
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weitere  Ausgrabungen  an  jener  Stelle,  zu  welchen  ja  auch  einmal  sich  das  nötige  Geld  und  die 
passenden  Männer  finden  werden,  solche  Resultate  liefern  werden,  dass  jeder  Zweifel  verstummen 
muss.  —  Mag  es  inzwischen  noch  vielen  Freunden  des  liebenswürdigen  Dichters  vergönnt  sein, 
in  das  anmutige  Thal  der  Digentia  zu  wandern  und  hier,  ohne  durch  den  gelehrten  Streit  über 
die  Lage  des  Wohnhauses  des  Sängers  sich  verstimmen  zu  lassen,  an  dem  herrlichen  Anblick 
von  Berg,  Thal  Quelle  und  Wald  auf  dem  geliebten  Sabinum  des  Horaz  sich  zu  erfreuen.*) 


•)  Beiliegender  Plan  des  Licenzathales  ist  vom  Verfasser  entworfen;  benutzt  wurden  zugleich  die 
entsprechenden  Karten  von  Baedeker  und  Achille  Mazzoleni.  Die  Abbildungen  der  Mosaiken  aus  dem  Hause 
des  Dichters  sind  mit  Erlaubnis  der  T^escherschen  Verlagsbuchhandlung  in  Ttuin  nach  Achille  Mazzolenis 
Entwurf  reproduciert. 
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Das  Liicenzathal  mit  dem  Sabinum  des  Horaz. 
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